
Kuriose Kunstwerke aus Alufolie in der „Factory“ zu sehen
DÜSSELDORF (go)Überall glänzende
Strukturen, in denen sich das Licht
bricht. Die großformatigen Bilder
von Katharina Schwarz-Schütte
springen dem Betrachter mit be-
rauschenden Farben ins Auge. Die
Knicke, Falten und Spiegelungen
der Objekte werden durch Alufolie
erzeugt.Doch jedesWerk trägt auch
einRätsel in sich:Wasmag sichwohl
unter der silbrig schimmernden
Hülle verbergen?
Bei derVernissage zurAusstellung

„Paffrath zeigt Katharina“ lüftete
die Künstlerin einen Teil dieser Ge-
heimnisse. „Ich habe öfter den Ho-
rusfalkenausunseremHaus verklei-
det, eine Figur aus der ägyptischen
Mythologiemit unglaublicherEner-

gie“, erzählt dieDüsseldorferin. Ein
anderes Mal benutzte sie den Ton-
kopf, den ihr damals zwölfjähriger
Sohn gefertigt hatte. Sie weist auf
eine Art Madonnenfigur und lacht:
„Undhierwar es eine leer getrunke-
ne Champagnerflasche.“
Vor gut zehn Jahren entdeckte

Schwarz-Schütte die schöpferi-
schen Möglichkeiten von Alufolie.
Dazu inspiriert hatte sie ihr Zei-
chenlehrer Wolfgang Eckhard mit
seiner faszinierenden Sammlung
hochglänzender Designer-Kaffee-
kannen. Da hatte sie ihr künstleri-
schesThemagefunden, es entstand
Bild um Bild. Längst ist ihr Atelier
bei Hubbelrath voll davon, doch
noch nie konnte sie sich zu einer

Verkaufsausstellung entschließen.
„Ich war noch nicht bereit, mich
damit an die Öffentlichkeit zu trau-
en und der Kritik standzuhalten“,
sagt sie. Aber jetztmussten sie raus?
„Ja“, bestätigt sie: „Jetzt bin ich reif
dafür. Das war ein langsamer Ent-
wicklungsprozess.“
Ein glücklicher Zufall, dass Hans

Paffrath gerade beschlossen hatte,
sichmit der„FactorybyGalerie Paff-
rath“ einenneuen, temporärenAus-
stellungsraum zu verschaffen. „Wir
widmen uns sonst der High-End-
Kunst, was uns fehlte, war ein Be-
reich zum lustvollen Experimentie-
ren“, erklärt er seineMotivation.Vor
einigen Monaten sah er die Werke
von Schwarz-Schütte, die Familien

sindüberGenerationenbefreundet.
„Nur Sekunden später wusste ich:
Das passt perfekt, das wird meine
erste Ausstellung. Die Malereien
sind modern, gegenständlich, aber
nicht aufdringlich. Sie lassen viel
Raum für Interpretationen.“
Genau das will Schwarz-Schüt-

te auch erreichen. „Deshalb gebe
ich meinen Bildern keine Titel, sie
würden den Betrachter nur einen-
gen“, begründet sie. Mit wenigen
Ausnahmen.Einmal rief einFreund
umMitternacht an.Was siemomen-
tan male? Spontane Antwort: „Ein
keusches Zebra im Kimono!“ Das
größte, eigens fürdie Schaugeschaf-
fene Werk taufte sie „Space“. Es ist
weniger farbig als die anderen, für

die sieunterschiedlichbeleuchtetes
Tonpapier als Hintergrund wählte.
Übrigens bedeute Alufolie nicht

gleich Alufolie. „Sie muss richtig
glänzen, die deutsche Alufolie ist
viel zumatt“, bedauert sie. Aberman
hat ja seineQuellen:„EineFreundin
brachtemirHochglanz-Alufolie aus
Südafrikamit, voneiner anderenbe-
kam ich schönes Material aus der
Auto-Zulieferung.“

InfoDie Ausstellung imHinterhof der
Hansaallee 159 ist vonMittwoch bis Frei-
tag, 15 bis 18 Uhr, und nach Absprache
geöffnet. Künstlerführung amFreitag,
25. September, 19 Uhr; Finissage amMitt-
woch, 30. September, 19 Uhr.
www.galerie-paffrath.de/factory

VON REGINA GOLDLÜCKE

DÜSSELDORF Sie kam ganz frisch
ans Schauspielhaus, ist aber mit
der Stadt schonvertraut.„Vor einem
Jahr bin ich hauptsächlichmit dem
E-Roller durchDüsseldorf gesaust“,
erzählt Amanda Babaei Vieira. Da
spielte sie die Hauptrolle im Kino-
film „Identitti“ nach dem Roman
vonMithu Sanyal. Einer der Schau-
plätze war Oberbilk: „Eine Gegend,
die mir mit ihrer Internationalität
sehr gut gefällt.“
Bereits 2021 hatte Sanyal als Auf-

tragswerk des Schauspielhauses
die Bühnenfassung von „Identitti“
erarbeitet. Babaei Vieira ist ihr bei
den Filmaufnahmen immer wieder
begegnet – schonweil sie amDreh-
buch mitgeschrieben hat.
Nun wird die Schauspielerin in

„Bernarda Albas Haus“ zu sehen
sein, Premiere ist an diesem Don-
nerstag im Großen Haus. Die eng-
lische Dramatikerin Alice Birch
hat das Stück von Federico García
Lorca sanft modernisiert. „Mit Ver-
schränkungen, die es zu einer Par-
titur machen“, sagt Babaei Vieira:
„Spannend, wie sich alles zu einem
rhythmischen Strang zusammen-
fügt.“ Sie ist Martirio, eine der
fünf Töchter, die von ihrer Mutter
nach dem Tod des Vaters über Jah-
re eingesperrt werden. Ihnen wird
dieFreiheit verwehrt, angeblich, um
sie vor der gefährlichen Außenwelt
zu schützen. Alle rebellieren gegen
die Gefangenschaft undweisen da-
bei unterschiedlicheAusprägungen
vonGehässigkeit auf, die solcheGe-
waltstrukturen hinterlassen.
Amkrassesten in ihremUngehor-

sam und ihren Entscheidungen ist
Martirio, die zurDenunziantinwird.
„Na ja, ich bin ein Schwein“, offen-
bartBabaeiVieiraund lacht:„Meine
Rolle istmit allenKonsequenzendie
Hinterhältigste. Eine total interes-
sante Charakterstudie. Aber lieber
böse als brav.“ Martirios Verhalten
resultiere aus einerVerletzung, einer
Form von Minderwertigkeitskom-
plex, Eifersucht und unerwiderter
Zuneigung. „Liest man das Stück
als Parabel auf ein faschistisches
System, wird man beim Spielen

dazu herausgefordert, die Banali-
tät des Bösen in solchen Figuren zu
finden“, erklärt die Schauspielerin.
Amanda Babaei Vieira wuchs in

Hildesheim auf. Dreisprachig. Ihre
Mutter stammt aus dem Iran, ihr
Vater aus Brasilien. „Eine wahnsin-
nige Bereicherung, sich zwischen

drei Kulturen bewegen zu können“,
glaubt sie. „Alle hatten großen Ein-
fluss auf mein Denken.“ Reins-
tes, schönstes Deutsch sprechen
zu können und immer die besten
Formulierungen zu finden, sei ihr
großer Ehrgeiz gewesen, „eine Art
aggressive Überintegration.“ Früh

hat sie gespielt und geschrieben
und nach Studien in Literaturwis-
senschaft, Germanistik, Iranistik
und Portugiesisch ihren Weg ins
Theater gefunden. Ein Projekt zog
das andere nach. Am Hamburger
Schauspielhaus, am Wiener Volks-
theater, an der Volksbühne Berlin,

derweil sich die Nominierungen
für Auszeichnungen häuften. 2024
gewann Amanda Babaei Vieira den
Ulrich-Wildgruber-Preis.
Der neue Intendant Andreas Kar-

laganis sah sie in zwei Stücken und
lud sienachDüsseldorf ein. In„Ber-
nardaAlbasHaus“ spielt sie alsGast,

„aber ich komme wieder, sehr ger-
ne.“Was reizt sie amTheater? Blitz-
schnelle Antwort: „Viele Menschen
sein.“ Parallel klopfte der Film an.
2025 drehte sie „Maya und Samar“,
eine kanadische Produktion: „Da
bin ich eine queere Afghanin, die
nach der Machtübernahme der Ta-
liban fliehenmuss. EineGeschichte
vonWiderstandundSelbstermäch-
tigung.“Wem hatte sie die Rolle zu
verdanken?„Ichhabewirklich keine
Ahnung. Man hat mich internatio-
nal gecastet, ein Glücksfall.“
Passt außer Spielen, Stücke

schreiben,Co-Regie führenund sich
politisch engagieren noch etwas in
ihr Leben? Überraschung: „Ich bin
Schwertschluckerin!“ Himmel, wie
kommt man dazu? „Ich habe ge-
sehen, wie ein Freund Neonröhren
schluckte, die durch seinen Hals
schienen“, sprudelt es aus Babaei
Vieiraheraus:„Das fasziniertemich,
das wollte ichmir auch beibringen.
Man muss lernen, seine Würgere-
flexe zu kontrollieren. Erst schluckt
man sehr viele Gabeln, dann Brief-
öffner, bis runter zumEndedesMa-
gens, undholt siewiederhoch.“Was
ist der Kick dabei? „Dass ein Körper
in der Lage ist, so etwas zumachen.
Fantastisch.“

Amanda Babaei Vieira wuchs dreisprachig auf und spielte im Film „Identitti“,
an dessen Drehbuch sie mitschrieb. Jetzt steht sie in „Bernarda Albas Haus“ im

Schauspielhaus auf der Bühne. Ach ja: Ein ziemlich gefährliches Hobby hat sie auch noch.

Nur ein Projekt unter vielen: Amanda Babaei Viera spielt in „Bernarda Albas Haus“ amDüsseldorfer Schauspielhaus. FOTO: ATHOS BUREZ/SCHAUSPIELHAUS

Stück „Bernarda Albas Haus“
von Federico García Lorca er-
zählt die Geschichte der tyranni-
schenMatriarchin Bernarda Alba,
die nach dem Tod ihres zweiten
Mannes eine achtjährige Trauer-
zeit mit Ausgangssperre über ihre
erwachsenen Töchter verhängt.
Das hat dramatische Folgen.

InszenierungDas D’Haus zeigt
eine Bearbeitung durch Alica
Birch. Regie führt Lucia Bihler. Mit
FriederikeWagner, Esther Haus-
mann, Kotti Yun, Anne Rietmeijer,
Alisa Lien Hrudnik, Amanda Ba-
baei Viera, Paulina Alpen, Claudia
Hübbecker, Maurice Schnieper.

DieGeschichte einer
tyrannischenMatriarchin
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Fast überall zu Hause

Aluminiumkunst von Katharina
Schwarz-Schütte. FOTO: HANNE BRANDT
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EIN GROSSER TAG
FÜR KLEINE HELDEN
Jetzt weitersagen: AmDonnerstag, den 08.10. erscheinen
die i-Dötzchen Sonderbeilagen in Ihrer Zeitung.

Ab dem 09.10. präsentieren wir die Kleinen ganz groß in
einer Fotogalerie auf unserem Newsportal. Mehr dazu unter
rp-online.de/idoetzchen


